Danziger 


M214. 
Freitag, den 13. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erigeint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Dampfbout 


1861. 
31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige tönnen auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 1 

des „Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 
London, Mittwoch, 11. September. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten aus New⸗Nork 
vom 31. v. M. gewinnt die Partei der Separatiſten 
in Kentucky an Boden. Man glaubte, daß die 
Konföderirten Waſhington angreifen werden. Es 
wurde erwartet, daß die Unions⸗Regierung zu Gunſten 
der Anleihe einen Appell an das Volk erlaſſen werde. 


Die Bertheidigungsmacht Preussens 
zum Schutze für Deutſchland. 
Das Erſcheinen der preußiſchen Flotille in der 

Nordſee ſcheint wirklich, in den Hanſaſtädten einen 

Umſchwung der Stimmung hervorgebracht und die 

kühle Zurückhaltung der Bevölkerung, die der in den 

Binnenſtädten immer lebhafter erwachenden Bewegung 

gegenüber um ſo peinlicher abſtach, endlich überwunden 

zu haben. Wenn man dort bisher mit der Bildung 
von Vereinen zu freiwilligen Beiträgen noch nicht 
vorgegangen, ſo entſchuldigt man dies mit der Bereit⸗ 
willigkeit, große und dauernde Laſten von Staatswegen 
übernehmen zu wollen; es ſei doch nur dies der Weg, 
auf die Länge etwas Bedeutendes zu Stande zu brin⸗ 
gen; die freiwilligen Beiträge könne man den Bevöls 
kerungen der Gebiete überlaſſen, von deren Regie⸗ 
rungen keine Unterſtützung des patriotiſchen Unterneh⸗ 
mens zu erwarten. Die Verhandlungen mit den be⸗ 
treffenden Städten ſollen übrigens dem Abſchluſſe nahe 
ſein, der durch die Anweſenheit des Prinzen-Admiral 
beſchleunigt werden dürfte; beſonders ſcheint Bremen 
ſeine oft bewährte patriotiſche Geſinnung auch dies⸗ 
mal nicht verläugnen zu wollen; die dortige Preſſe, 
die bis jetzt der ganzen Bewegung mit ungläubigem 
Zweifel und grämlichen Einwürfen entgegentrat, hat 
ſich gleichfalls vollſtändig bekehrt. Sehr günſtig 
lauten die Nachrichten über den Erfolg der Samm⸗ 
lungen aus vielen mitteldeutſchen Städten; wenn ſich 
alle Gaue des weiten Vaterlandes in gleichem Maße 
betheiligten, ſo könnte das Geſammtreſultat kein un⸗ 
bedeutendes ſein. Noch weit höher, als der Werth 
des unmittelbaren Machtzuwachſes für unſer Vater⸗ 
land würde uns die glückliche Durchführung dieſer 

Idee aus dem Grunde ſtehen; weil fie das erſte Bei 

ſpiel von der Verwerthung, der bis dahin ſo nutzlos 

verbrauchtengräfte der deutſchen Nation unter preußiſcher 

Führung darböte; die ſegens reichen Folgen würden dann 

auch für andere Gebiete nicht ausbleiben. Hat man 

das Wohlthätige der einheitlichen Leitung erſt einmal 
für die Seemacht empfunden, jo wird ſich die Noth⸗ 
wendigkeit, dieſelbe auch zu Lande einzuführen, immer 
dringender herausſtellen. Darum ſtellen wir die 

Löſung dieſer Aufgabe an die Spitze aller natio⸗ 

nalen Fragen, die uns jetzt beſchäftigen; in der Be— 

wältigung der hier entgegentretenden Schwierigkeiten, 
haben * zu zeigen, ob es uns denn auch wirklich 
iſt mit dem Wunſche, einen Platz unter den 

Gate. w. Nationen zu erringen, oder ob doch das 

Kanals ham uns unſere Nachbarn von jenſeits des 

Pbraſengeklingel vorwerfen, nur wieder auf bohles 

die von den Fonnusläuft Alle übrigen Beſchlüſſe, 

werden, können du Heben der nationalen Sache gefaßt 
ſches Reſultat herb fürs erſte ſchwerlich ein practi⸗ 
eiführen. Ein ſolches iſt auch 


kaum von d 

den Länder, we lüche zu erwarten, Wehrvereine in 

pflicht noch niht geſcete der allgemeinen Dienſt⸗ 
> anerkannt iſt, zu bilden, 


geſetzlich 


um hierin eine Art Erſatz dafür zu gewinnen. 
hoch wir auch das Prinzip der Freiwilligkeit au 


militäriſchem Gebiete anſchlagen wollen, ſo iſt es hier 
doch noch im Anſchluß und in Verbindung mit feſten 
und gegliederten Organiſationen etwas zu leiſten im 
ſelbſt hingebende und opferfreudige Vater⸗ 
landsliebe bleibt hier nur der eine beſtimmende Factor; 
die glückliche Combination deſſelben mit vollkommener 
techuiſcher Berufstüchtigkeit iſt das ſchwere Problem, 
deſſen Löſung heutzutage alle Militär⸗Organiſationen 
hart ſich das Verkennen 
dieſer Aufgabe ſtraft, wie ſchwer es iſt, auf dieſem 
Gebiet begangene Fehler im Augenblick der Noth 
wieder gut zu machen, dafür liefert uns der Verlauf 


Stande; 


nachzuſtreben haben. Wie 


des amerikaniſchen Krieges ein warnendes Beiſpiel. 


Wir ſind zwar weit entfernt, die kläglichen Mißerfolge 
der Union ausſchließlich auf die Unzulänglichkeit ihrer 
militäriſchen Organiſation zu ſchieben; es hat ſich zu 
viel in dem anſcheinend ſo glänzenden Staatsbau als 
faul und morſch erwieſen, als daß der jähe Sturz 
nicht ſchon dadurch erklärlich würde; aber das wird 
man doch zugeſtehen müſſen, daß die unbedingten 
Anhänger der Milizen- und Freiwilligen-Heere durch 
dieſe practiſche Anwendung ihrer Theorie eine ſchwere 
Niederlage erlitten haben; auch dürfte die noch vor 


Kurzem laut verkündete Lehre von der in 6 Monaten 
vollkommen zu erreichenden Ausbildung einer kriegs⸗ 
tüchtigen Infanterie jetzt etwas weniger gläubige An⸗ 
hänger finden. Wir müſſen dabei noch in Anſchlag 
bringen, daß die Bevölkerung Amerikas an ſich Ele— 
mente bietet, die vielleicht zum Kriege wenigſtens in 
vieler Hinſicht geeigneter, als die irgend eines euro- 
päiſchen Landes, und daß die Gegner kaum auf einer 
höheren Stufe militäriſcher Ausbildung ſtehen. Was 
würde aber erſt ſolchen Heeren gegenüber mit napo⸗ 
leoniſchen Legionen zu erreichen ſein? Wir können 
es daher nur als dringendſte Pflichterfüllung ſeitens 
unſerer Staatsregierung anſehen, daß fie alle techni⸗ 
ſchen Hülfsmittel, ſoweit ſie eben der Friedensſtand 
bieten kann, zur Vervollkommnung unſeres Heerweſens 
in Anwendung bringt, wenn ſie daneben nur auch 
den moraliſchen freien Spielraum läßt. Daß dieſe 
ihre volle Kraft entwickeln könne, wird freilich immer 
die Hauptaufgabe der Geſammlſtaatsregierung bleiben, 
aber auch in der Heeresverfaſſung wird, abgeſehen 
von den nach Bedürfniß wechſelnden Formen, der 
leitende Geiſt mit ihr in Harmonie bleiben müſſen. 
Die unter vielen Opfern bewirkte Umwandlung unſerer 
Heeresverfaſſung hatte ſcheinbar nicht ungegründete 
Beſorgniſſe wachgerufen, daß es eben auf eine ein⸗ 
ſeitige Hervorhebung der rein techniſchen Ausbildung, 
ein Lostrennen von den moraliſchen Banden, die den 
Soldaten mit dem Staatsbürger verbinden, abgeſehen. 
Es kommt nun weſentlich darauf an, durch den Geiſt, 
indem die Durchführung der neuen Organiſation ge⸗ 
ſchieht, dieſe Beſorgniſſe zu zerſtreuen, und das Ver 
trauen, das ſich die alten lieb gewordenen Formen 
bei der Nation erworben, auch für die neue Geftal- 
tung zu gewinnen; die Armee, ohne den ihr noth— 
wendigen eigenthümlichen Geiſt zu ſchwächen, im beſten 
Sinne wieder populär zu machen. 
ſter iſt hier ein Feld ſchwieriger aber dankbarer Chir 
tigkeit eröffnet; doch könnte man auch von anderer 
Seite entgegenkommender fein, und nicht durch ein- 
ſeitige Hervorhebung mancher Mängel und Schwächen 
eine gereizte Stimmung gegen die preußiſche Armee 
zu erhalten ſuchen, auf die man doch bei jeder Durch⸗ 
führung deutſch⸗patriotiſcher Ideen als Hauptwerkzeug 
rechnen muß. —— 


So 


Dem Kriegs mini⸗ 


Rund ſch an. 
Berlin, 12. September. 

— Die Zuſammenkunft des Königs mit dem 
Kaiſer Napoleon fol in der erſten Woche des nächſten 
Monats zu Compiegne ftattfinden. Man bezeichnet 
als den Tag der entre-vue den 6. oder 7. Oktbr. 
Von dieſer Zuſammenkunft hängt es ab, ob der König 
vom Schloſſe Babelsberg ſich zur Krönungsfeierlich⸗ 
keit nach Königsberg begiebt, oder feinen Weg über 
Frankfurt a. M., Leipzig, Dresden, Görlitz, Kohl⸗ 
furt, Frankfurt a. O. ꝛe. dorthin nimmt. Den 
Krönungsfeierlichkeiten wird auch der Fürſt von Hohen⸗ 
zollern mit ſeiner Familie beiwohnen. 

— Aus Hohenzollern, 8. Sept., meldet der 
„Schw. Merk.“: Am 12. Sept. findet in Liſſabon 
die Vermählung des Erbprinzen Leopold von Hohen⸗ 
zollern- Sigmaringen, geboren den 22. Sept. 1835, 
mit der Königl. Prinzeſſin Dona Antonia von Portugal 
und Braganza-Bourbon, Herzogin zu Sachſen, gebo⸗ 
ren den 17. Februar 1845, ſtatt. 

— Eine Original⸗Correſpondenz der „Ind. Belge“ 
von Berlin aus ſpricht von einem Heirathsprojekt 
zwiſchen dem Peinzen von Wales und einer däniſchen 
Prinzeſſin, der Tochter des präſumtiven Thronerben. 
Sollte dies noch völlig in der Luft ſchwebende Gerücht 
ſich beſtätigen, ſo würde dies Projekt dem engliſchen 
Königshauſe die indirekte Verpflichtung auferlegen, 
über der Integrität Dänemarks und der Beobachtung 
der Londoner Protokolle von 1851 zu wachen, gegen⸗ 
über den Beſtrebungen der ſkandinaviſchen Partei, 
welche eine Ablöſung Holſteins von Dänemark und 
die Vereinigung des letztern im Sinne der Eiderdänen 
(alſo mit Incorporation des Herzogthums Schleswig) 
mit den Kronen von Schweden und Norwegen erſtrebt. 
Die „Indep.“ mahnt indeſſen daran, daß die Ver- 
ſchwägerungen der Königshäuſer heute nicht mehr die⸗ 
ſelbe Bedeutung wie ehedem haben, und daß, wenn 
einſt Holſtein ſich vom Dänenreiche lostrennen ſollte, 
die Heirath eines engliſchen Königs mit der Erbin 
Dänemarks wohl ſchwerlich im Stande wäre, dies 
Ereigniß zu verhindern. g 

— Die „Elberf. Z.“ will wiſſen, daß das Pro⸗ 
ject, auf der Juſel Rügen im Jasmunder Bodden 
einen Kriegshafen anzulegen, nach Beendigung der 
zu dieſem Zwecke angeftellien Unterſuchungen aufge: 
geben worden iſt, weil die Herſtellung des Kriegs- 
hafens eine Ausgabe von 15—20 Mill. erfordern 
würde. Mit der bloßen Durchſtechung der Landenge, 
welche den Bodden vom Meere trennt, it es nämlich 
nicht abgemacht, da nur an einem kleineren Theile 
dieſes Binnenſees die Tiefe von 20 — 30 Fuß beträgt. 
Es wären alſo gewaltige Baggerarbeiten reſp. Aus⸗ 
graben vorzunehmen geweſen und außerdem müßte 
dann ein Canal in der See, von beiden Seiten durch 
Molen geſchützt, wohl eine halbe Meile hergeſtellt 
werden, um die Kriegsſchiffe und genügend tiefes 
Waſſer zur Aufſtellung in Schlachtordnung zu führen. 
Jeder Kriegshafen bedarf eine gegen feindliche An⸗ 
griffe geſchützte Rhede, weil ſonſt die einzeln aus dem 
Hafen auslaufenden Schiffe bei ihrem Erſcheinen in 
offener See vom Feinde mit Uebermacht angegriffen 
und ehe die anderen zur Hülfe kämen, vernichtet 
werden könnten. 

— Der Oberlehrer Dr. Mushacke hierſelbſt, der 
ſeinem bekannten „preußiſchen Schul⸗Almanach“ auch 
Verzeichniſſe der übrigen deutſchen Lehranſtalten u. ſ. w. 
hinzugefügt hatte und zur Veranftaltung des Jahr- 
gangs von 1862 die Directoren und K. jener 
Anſtalten um Mittheilung der betreffenden Notizen 


f 


erfuchte, erhielt dieſer Tage von dem Rectorat der 
Domſchule in Schleswig als Antwort folgendes zwar 


deutſche, aber dem Inhalte nach ächt däniſche 
Schreiben: „Indem der unterzeichnete Rector die 


angeſchloſſenen Einlagen, die ſich hierher verirrt haben, 
zu anderweitiger Verwendung zu remittiren die Ehre 
hat, verfehlt er nicht, Ew. Wohlgeboren ganz erge— 
benſt darüber zu belehren, daß das Herzogthum 
Schleswig ſeit uralten Zeiten ein unzertrennliches 
Zubehör der däniſchen Krone iſt (elr. die Verfaſſung 
des Herzogthums Schleswig vom 15. Februar 1854). 
Die Domſchule iſt mithin eine däniſche Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache und verbittet ſich ſo 
dringendſt als gehorſamſt ſowohl die Aufnahme in 
den preußiſchen Schul-⸗Almanach, als überhaupt die 
Ehre, zu den Unterrichtsanſtalten Deutſchlands gezählt 
zu werden. Das Rectorat der kgl. Domſchule in 
Schleswig, den 3. September 1861. S. Povelſen, 
Dr., Profeſſor und Ritter des Danebrogordens.“ 

Breslau, 10. Sept. In der heutigen außer 
ordentlichen Sitzung der Stadtverordneten kam, nach 
der „Br. Ztg.“, die Flotten-Angelegenheit zum Aus- 
trage. Der Vorſitzende eröffnete die Diskuſſion mit 
nochmaliger Vorleſung der beiden Anträge, welche in 
der Sitzung vom 29. Auguſt zur Debatte kamen, 
und welche zu dem Beſchluſſe führten, eine gemiſchte 
Kommiſſion niederzuſetzen, die bezüglich der beiden 
bekannten Anträge geeignete Vorſchläge machen ſolle. 
Der Magiſtrat iſt dieſem Beſchluſſe beigetreten, die 
Kommiſſion hat in voriger Woche Sitzung gehalten 
und legt nun, nachdem die Beſtimmung des Magi- 
ſtrats zu dem Votum der Kommiffion erfolgt iſt, der 
Verſammlung folgende Propoſitionen vor. Es ſolle 
1) ein Aufruf im Namen der ſtädtiſchen Behörden 
Breslaus an die Städte der Provinz Schleſien er 
laſſen werden; 2) die Art der Ausführung der 
Sammlungen ſolle dem Comits überlaſſen bleiben; 
3) das Comite ſolle ſich nach Bedürfniß verſtärken 
können. Es wurde nun der Entwurf eines Aufrufs 
vorgeleſen, in welchem die Städte Schleſiens zu 
Sammlungen aufgefordert werden, die Mittel zur 
Beſchaffung eines Dampfkanonenboots „Sileſia“ Sr. 
Majeftät bei deſſen nächſtens zu erhoffender Anwe— 
ſenheit (der erſten als König) in der Provinz Schle— 
ſien als patriotiſche Gabe überreichen zu können. 
Es wurden nun zwei Aenderungen in dem Wortlaut 
des Aufrufs beantragt: die erſte dahin gehend, daß 
die Anſprache an die Schleſier im Allgemeinen, nicht 
blos an die Bürgerſchaft Schleſiens gerichtet werden 
ſolle, und 2) daß man hinter den Ausdruck „preu— 
ßiſche Flotte“ hinzufügen ſolle, „zum Schutze Deutſch— 
lands“. Beide Anträge wurden nach den gegebenen 
Erklärungen und Erörterungen zurückgezogen und der 
Aufruf ſo wie die nachfolgenden Vorſchläge der 
Kommiſſion angenommen. 

Leipzig, 9. Sept. Das hieſige Flottencomité 

veröffentlicht ſoeben die erſte Quittung über die in Folge 
ſeines Aufrufs bei ihm bis zum 6. Sept. eingegan⸗ 
genen Beiträge zum Bau von Dampfkanonenbooten 
unter preußiſcher Flagge. Es beläuft ſich hiernach 
die Summe der bisherigen Beiträge auf 2363 Thlr. 
9½ Ngr. 
Wie die „Leipziger Nachrichten“ mittheilen, 
ſind zu der auf den 23. Sept. in Bruchſal angeſetzten 
öffentlichen Schwurgerichtsverhandlung gegen den frü— 
hern Studenten der Rechte an der Leipziger Univer— 
ſität Oskar Becker von Leipziger Perſonen vorgeladen 
worden: Frau Briefträger Knöpel (die Logiswirthin 
Becker's), der Kaufmann Robert Jahn, Handlungs- 
commis Sparig und der Pedell Seifert. Von Leip- 
ziger Studenten hat keiner eine Vorladung erhalten. 
Die ſofortige Erſtattung der Reiſe- und Zeugenge— 
bühren iſt in der betreffenden Vorladungsrequiſition 
ſelbſt zugeſichert worden. 

Koburg, 3. Sept. Die Apothekerverſammlung 
tagt ſeit geſtern in hieſiger Stadt. Etwa 150 Theil- 
nehmer waren anweſend. Hofapotheker Löhlein von 
hier begrüßte die Gäſte im Namen des Comités, Ober⸗ 
medieinalrath Dr. Schiegnitz im Auftrage des Her- 
zogs und des Staatsminiſteriums. Die Verſammlung 
beſteht aus einer norddeutſchen und einer ſüddeutſchen 
Abtheilung, welche ſich in der Plenarverſammlung zu 
einem Ganzen vereinigen und dort ihre gemeinſamen 
Angelegenheiten (3. B. Unterſtützungskaſſen) durch einen 
eombinirten Vorſtand verwalten und vertreten laſſen. 
5 Wien, 25. Sept. Nach Ungarn ſteht Sieben⸗ 
bürgen jetzt in vorderſter Reihe der Tagesfragen. 
Dieſes Land mit einem Flächeninhalt von 1102,24 
Quadratmeilen und mit einer Bevölkerung von 
2,172,748 Seelen, reich an Naturproducten aller 
Art, beſonders Mineralien, iſt in Deutſchland in 
politiſcher wie naturhiſtoriſcher Beziehung jaft eine 
terra incognita. Wie Ungarn iſt es von mehreren 

Nalionalitaten: Ungarn, Szekler (beide faſt zu einem 


Volksſtamm aſſimilirt), Romänen, Deutſchen (Sachſen) 
bewohnt; wie Ungarn krankt auch Siebenbürgen an 
den Hegemoniegelüſten der Magyaren. 


Nach dem 
früheren ſiebenbürgiſchen Staatsrechte ruhten die 
Geſchicke des Landes in den Händen dreier autonomer 
und von einander unabhängiger ſogenanntek ſtändiſcher 
Nationen: der Ungarn, Szekler und Sachſen, denen 
der Antheil an der Geſetzgebung gleichmäßig zukam. 
Im Lande der Ungarn, auf dem ſog. Comitatsboden, 
übte dieſes Recht nur der Adel, bei den Sachſen und 
Szeklern war die ganze Nation als Körperſchaft adelig. 
In neuerer Zeit ſind auch die Romänen, ein ſehr 
zahlreicher und bildungsfähiger Volksſtamm, zum 
nationalen Bewußtſein erwacht und verlangen ihre 
nationale und ſtaatsbürgerliche Berechtigung. Die 
organiſche Einfügung des romäniſchen Volksſtammes 
in den autonomen ſiebenbürgiſchen Landeskörper mit 
Aufrechthaltung der anderen Nationen als den bis- 
herigen Trägern des ſiebenbürgiſchen Staatsrechtes ift 
der Hauptgegenſtand der ſiebenbürgiſchen Frage. Nach 
ihr kommt die Frage über das Verhältniß zu Ungarn. 
In Kürze kommt der ſiebenbürgiſche Landtag zuſam— 
men; das k. Reſeript wegen feiner Zuſammenberufung 
dürfte demnächſt erſcheinen. Er kann und muß för⸗ 
dernd oder hemmend auf die donſtitutionelle Entwicke⸗ 
lung Oeſterreichs einwirken. Die romäniſche Frage 
dürfte wohl von der Regierung ſelbſt zum Ausgange 
und Ausgleiche geführt werden; was die Union mit 
Ungarn betrifft, ſo hängt es vom geſunden Sinne 
der Bevölkerung ab, ob ſie einſieht, daß mit dem 
Aufgeben von Oeſterreich und dem Aufgeben in 
Ungarn Siebenbürgen neuerdings der Tummelplatz 
und Zankapfel des Vandalismus werden muß; ob das 
deutſche Element, welches Gründer, Träger und Bürge 
der Cultur in Siebenbürgen iſt, auch Kraft und Muth 
genug beſitzt, dem deutſchen Prinzip des einheitlichen 
Conſtitutionalismus in der Monarchie beizutreten und 
treu zu bleiben. Die Regierung hat in Siebenbürgen 
ſchwer geſündigt, aber nicht das Centraliſationsprinzip 
des Bach'ſchen Syſtems, ſondern ſein bureaukratiſcher 
Abſolutismus hat das Geſpenſt des Föderalismus 
heraufbeſchworen. 


Turin. Ueber die bereits auf telegraphiſchem 
Wege gemeldeten Vorgänge an der Grenze des 
Kirchenſtaates gehen nunmehr nachſtehende ausführ- 
liche Berichte römiſcher Blätter ein. Die Darſtellung 
des „Giornale di Roma“ lautet: „Am 1. Sept. 
gegen 5 Uhr Nachmittags erſchienen zu Epitaffio 
60 Mann piemonteſiſcher Truppen, von denen ein 
Theil von der Seeſeite eintraf, der andere den Berg 
herab kam, und umzingelten das Gebäude, das auf 
der Grenze ſteht und von einem Piquet päpſtlicher 
Carabinieri beſetzt iſt. Als letztere ſich belagert 
ſahen, verbarrikadirten ſie ſich und eröffneten von 
einem Thurme aus das Feuer gegen die Belagerer. 
DiePiemontejen hatten vier Verwundete, wovon zwei ſehr 
ſchwer, zwei nur leicht verwundet waren. Sie traten den 
Rückzug mit dreien dieſer Verwundeten, wovon einer 
ein Unteroffizier, an, den vierten ließen ſie auf dem 
Platze zurück. Nach Ankunft eines franzöſiſchen 
Detachements, welches auf das Schießen herzugeeilt 
war, wurde der piemonteſiſche Verwundete aufge: 
ſucht und in einem beklagenswerthen Zuſtande ge— 
funden. Nachdem ihm die nöthige Hülfe geleiſtet, 
wurde er nach Terracina in's Spital gebracht; laut 
der Nummer auf dem Gewehre gehört er zum 
14. Bataillon. Der Verwundete hat noch nicht 
auszuſagen vermocht, aus welchem Grunde die 
Piemonteſen den Poſten von Epitaffio angriffen.“ 
Der „Oſſervatore Romano“ meldet über dieſen Vor⸗ 
fall: „Am 1. Sept. verſuchte gegen 5 Uhr Abends 
eine 150 Mann ſtarke piemonteſiſche Colonne ſich 
des an der neapolitaniſchen Grenze gelegenen Poſtene von 
Epitaffio zu bemächtigen. Der Poſten wurde von 
päpſtlichen Gensd'armen vertheidigt, und die Colonne 
mußte ſich nach einſtündigem Feuer, mit Hinterlaſſung 
eines ſchwer verwundeten Jägers und Sergeanten, 
zurückziehen.“ Ueber die um einige Tage früher 
vorgefallenen Ereigniſſe auf der Nordgrenze des 
Patrimoniums lautet der Bericht des „Oſſervatore 
Romano“: „Am 27. Auguſt, gegen 6 Uhr Abends, 
zeigte ſich an der Grenze bei Bolſena eine große 
Anzahl piemonteſiſcher Truppen, Nationalgarden und 
Freiwillige, welche von dem berühmten Montanucci 
commandirt wurden. Die Bewohner des benachbarten 
Dorfes San Lorenzino nahmen dieſelben mit offenen 
Armen auf und reichten ihnen Erfriſchungen. Der 
franzöſiſche Commandant ſandte einen Sergeanten 
und 6 Soldaten nach dem Orte, um an der Grenze 
die franzöſiſche Fahne aufzupflanzen. Eine Viertel⸗ 
meile vor dem Orte trafen die Franzoſen auf eine 
vorgeſchobene piemonteſiſche Schildwache, welche ſich 
weigerte, ihren Poſten zu verlaſſen. Der Sergeant 
ſchickte einen feiner Leute ab, um beim Commandan⸗ 


ten neue Ordres einzuholen. Letzterer ließ eine 
Abtheilung Soldaten, die er unter den Befehl eines 
päpſtlichen Brigadiers ſtellte, nach San Lorenzino 
marſchiren, von wo ſich die Piemonteſen, deren Zahl 
auf 200 geſchätzt wurde, nach langem Hin: und 
Herreden wieder über die Grenze zurückzogen. An 
demſelben Tage hat man längs der Grenze, in der 
Nähe von Ponte Felice und des Caſtel Nuovo di 
Porto, ein piemonteſiſches Truppen Corps, aus einem 
Bataillon Jäger, einer Schwadron Reiterei und einer 
halben Batterie beſtehend, geſehen, das ſich einige 
Zeit auf der Höhe von Montorſo aufhielt.“ 

Paris. Es heißt, der Kriegsminiſter, Mar- 
ſchall Randon, habe ſeine Entlaſſung eingereicht, und 
zwar wegen der beabſichtigten durchgreifenden Ver— 
änderungen in der Uniformirung der Armee. Es 
hatte ſich in dieſer Angelegenheit zwiſchen dem Mini⸗ 
ſter und dem Marſchall Mac Mahon eine Discuſſion 
erhoben, in welcher ſich der Kaiſer auf die Seite 
des letzteren ſtellte; vorläufig fol der Kaiſer übrigens 
die Annahme der Entlaſſung verweigert haben. 

Newyork, 27. Auguſt. Eine Deputation New: 
yorker und Boſtoner Bankiers iſt nach Waſhington 
abgegangen, um den Präſidenten Lincoln zu eimer 
kräftigen Kriegführung zu drängen. Die konföderirten 
Pickets ſind Arlington näher gerückt, aber man ſieht 
keinem Angriffe entgegen. Drei Damen wurden in 
Waſhington als conföderirte Spione verhaftet. Die 
Bundesregierung hat den Newyorker Zeitungen den 
Poſtdebit entzogen. Der Mayor von Wafhingten ift 
im Fort Lafayette eingeſperrt. Die Regierung hat in 
Newyork einen Agenten ernannt, um den aus den 
Vereinigten Staaten Abreiſenden Päſſe auszuſtellen. 
Die Newyorker Blätter beſchäftigen ſich vorzugsweiſe 
mit den Meinungen der engliſchen Preſſe. Verhaf— 
tungen ſind noch immer zahlreich. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. September. 

— Aus glaubwürdiger Quelle erfahren wir, daß 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
nebſt hoher Gemahlin ſchon auf der Hinreiſe nach 
Königsberg unſere Stadt mit Seiner Gegenwart be⸗ 
ehren wird, um Ihrer Königl. Hoheit der Frau 
Kronprinzeſſin Victoria die Sehenswürdigkeiten und 
die reizenden Umgebungen Danzigs nach beiderſeitigem 
Wunſche in aller Muße zeigen zu können, wozu bei 
der kurzen Anweſenheit auf der Mückreiſe mit Ihren 
Königlichen Mazeftäten ſich nicht die Gelegenheit 
darbietet. 

— In Bezug auf unſern heutigen Leitartikel wird un⸗ 
ſern Leſern gewiß folgende Mittheilung von Intereſſe ſein: 
Die Preußiſche Marine beſitzt mit den im 
Neubau begriffenen Schiffen 40 Kriegsfahrzeuge, und 
zwar 2 Fregatten: Thetis und Gefion; 4 Corvetten: 
Arkona, Gazelle, Danzig und Amazone; 1 Brigg: 
Hela; 2 Transportſchiffe: Merkur und Elbe; 
3 Dampf- Aviſo's: Loreley, Illis und Grille; 
1 Wacht- und Kaſernenſchiff: Barbaroſſa; 19 Dampf⸗ 
Ranonenboote: Camäleon, Comet, Cyclop, Delphin, 
Fuchs, Hay, Habicht, Hyäne, Jäger, Krokodil, 
Natter, Pfeil, Salamander, Schwalbe, Scorpion, 
Sperber, Tiger, Wespe und Wolf; ferner: im Neubau 
begriffen: 4 Corvetten: Vineta, Hertha, Meduſa 
und Nymphe; 4 Kanonenboote: Baſilisk, Blitz, 
Drache und Meteor. Endlich 40 Ruderjollen und 
mehrere Marine-Bordinge. 

— Die Urwahlen ſollen gegen Ende des Oktobers 
(nach der Krönung), die Abgeordneten -Wahlen zu 
Anfang November erfolgen und zwar im Regierungs- 
Bezirk Danzig: 1) Kr. Elbing und Marienburg 
in Marienburg 2 Abg. 2) Stadt Danzig und Kr. 
Danzig in Danzig 3 Abg. 3) Kr. Neuſtadt und 
Carthaus in Zoppot 2 Abg. 4) Kr. Berent und 
Stargardt in Stargardt 2 Abg. Regierungs-Bezirk 
Marienwerder: 1) Kr. Stuhm und Marien⸗ 
werder in Marienwerder 2 Abg. 2) Kr. Roſenberg 
und Graudenz in Freyſtadt 2 Abg. 3) Kr. Löbau 
in Löbau 1 Abg. 4) Kr. Strasburg in Strasburg 
1 Abg. 5) Kr. Thorn und Kulm in Kulmſee 2 Abg. 
6) Kr. Schwetz in Schwetz 1 Abg. 7) Kr. Konitz 
und Schlochau in Kouitz 2 Abg. 8) Kr. Flatow 
und Deutſch⸗Krone in Jaſtrow 2 Abg. 

— Wie wir hören, iſt es noch unentſchieden, ob 
für die große Feſtlichkeit, welche Ihren Majeſtäten 
bei Allerhöchſtderen Anweſenheit hier veranſtaltet 
werden ſoll, der Artushof gewählt werden wird. 


— Auf der General-Verſammlung ſämmtlicher 
katholiſcher Vereine in Deutſchland, welche vom 9. 
bis zum 12. d. M. in München ſtattgefunden, 
hat Herr Prälat Landmeſſer die hier beſtehenden 
katholiſchen Vereine (Pius⸗, Vincenz⸗ und katholiſcher 
Geſellen-Verein) vertreten. 


— Für Kenner und Freunde der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften wird vielleicht die Notiz von Iniereſſe fein, 
daß der Physiker Harth aus Berlin hier eingetroffen 
iſt, um auch bei uns Vorſtellungen aus dem Gebiete 
der Phyſik und Chemie, verbunden mit wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗populärem Vortrage, zu veranſtalten, wie er dies 
ſchon ſeit langer Zeit in den größten Städten des 
In⸗ und Auslandes, vor fürſtlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Perſönlichkeiten und vor dem großen Publikum 
unter großem Beifall gethan. Unter den belehrenden 
und unterhaltenden Experimenten, namentlich aus der 
Elektricität, der Galvano-Elektricität ꝛc. ſoll ſich auch 
das von ihm durch eine ſtarke Batterie von 70 gro— 
ßen Elementen erzeugte elektriſche Licht ganz bejon- 
ders auszeichnen. Die uns vorliegenden Zeugniſſe, 
darunter nicht wenige von bedeutenden Notabilitäten 
auf dieſem Gebiet, von namhaften Männern der 
Wiſſenſchaft rühmen übereinſtimmend ſowohl Herrn 
Harths außerordentliche Gewandtheit im Experi⸗ 
mentiren als ſeinen klaren und anſchaulichen Vortrag 
und das Intereſſe der vorgeführten Experimente ſelbſt 
und ſo dürfte derſelbe auch bei uns auf eine warme 
Theilnahme zählen können. Wie wir hören, findet 
die erſte dieſer intereſſanten Vorſtellungen am näch⸗ 
ſten Dienſtag Abends 7 Uhr in dem ſchönen Apollo- 
Saale ſtatt. 

— Geſtern hielt Herr Jacobſen im großen 
Saale des Gewerbehauſes einen Vortrag über die 
bevorſtehende große Ausſtellung in London. Herr 
Jacobſen legte mit großer Klarheit des Verſtandes 
die Prinzipien dar, welche bei derſelben zur Anwendung 
kommen. Es iſt zu erwarten, daß der Vortrag die 
biefigen Producenten auf dem Gebiete des Gewerbe⸗ 
fleißes in dem Maße angeregt hat, daß ſie ſich zur 
Abſendung ihrer dem Zweck der Ausſtellung ent⸗ 
ſprechenden Erzeugniſſe entſchloſſen haben. Bis jetzt 
haben ſich zur Einſendung angemeldet die Herren 
Dr. Schuſter und Kähler, Lehrer Engel, 
Decimalwagenfabricant Mackenroth, Maſchinen⸗ 
bauer und Schloſſer Merten und Broceur Hermann. 

— Der Schiffer Guſtav Mikley aus Küſtrin 
hat das Unglück gehabt, am 7. d. M. mit ſeinem, 
mit Weizen beladenen Oderkahn auf der Weichſel in 
der Nähe von Piekel auf einen Stein zu fahren, 
wodurch der Kahn leck geworden und untergegangen 
iſt. Die Ladung war für das hieſige Handlungs⸗ 
haus Gold ſchmidts Söhne beſtimmt. 


— Die Zahl der ſchwediſchen und norwegiſchen 
Schiffe, welche in dieſem Jahre unſern Hafen beſucht 


haben, iſt ſo groß geweſen, wie in keinem der letzten 


50 Jahre. 


— Dem hieſigen Kriminal⸗Gericht liegen gegen- 


wärtig etwa 70 Anklagen zur Verhandlung vor. 


Culm, 11. Sept. Die heutige Nummer des 
Nadwislanin iſt polizeilich mit Beſchlag belegt und 
zwar wegen eines Artikels, gez. von Hrn. Ignacy 
Lyskowski, welcher in bekannter aufreizender Tendenz 
die Germaniſirung der Polen beſpricht. 

Graudenz, 11. Sept. Auf das „Gut Heil“, das 
am Sonntag von einer Anzahl von Turnern an den 
Herzog Ernſt von Coburg telegraphiſch gerichtet wurde, 
iſt geſtern ein „herzlicher Dank“ des Herzogs einge⸗ 
laufen. Die Antwort kam noch zur Zeit, um den 
letzten auswärtigen Turnern, die durch ihre hieſigen 
Freunde zurückgehalten, nach mancherlei Excurſionen 
in die Umgegend erſt geſtern unſeren Ort verließen, 
mit auf den Weg gegeben zu werden. 


Bromberg, 6. September. Die „Poſ. Ztg.“ 
ſchreibt: Bisher hat ſich die polniſche Agitation hier 
in der Neuzeit lediglich nur auf die Sprache be⸗ 
ſchränkt; in Znin, einem Städtchen im Schubiner 

eiſe von etwa 1500 Einwohnern, iſt man in 
voriger Woche einen Schritt weiter gegangen. Die 
hieſige k. Regierung hatte in voriger Woche von hier 
einen Commiſſar zur Reviſion der Kämmereikaſſe 
und Regulirung der Hoſpitalverhältniſſe nach Znin 
abgeſchickt. Am erſten Tage war der Hoſpitalvor⸗ 
ſtand, mit dem in deutſcher und polniſcher Sprache 
verhandelt wurde, erſchienen; am zweiten Tage kamen 
die Vorſtandsmitglieder aber nicht und erklärten, den 

erhandlungen fernerhin nicht beiwohnen zu wollen. 

= Commiſſar ließ die Herren nunmehr per Polizei 
zur Theilnahme an den Verhandlungen nöthigen; als 
3 Unterſchrift des Protokolls kam, bemerkten 
fie, daß fie keine Macht der Erde zwingen werde, 
daſſelbe zu unterſchreiben. Auf die Frage: „Warum?.“ 
gaben fie zur Antwort, fie ſeien Polen und die Königl. 
Preußiſche Regierung babe ihnen daher gar nichts 
zu befehlen. Der Königl. Commiſſar mußte ſchließ⸗ 
8 Vorſteher bei ihrer Weigerung blieben 
unverrichteter Sache wieder abreiſen 9 de Fall ift 
der Königl. Regierung bereits mitgetheill. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Beleidigung gegen einen Beamten bei Aus⸗ 
übung ſeiner Dienſtpflicht.] 

Viele der geſchätzten Bürger Danzigs wiſſen oder 
wollen es nicht wiſſen, daß die Schutzleute auch Beamte 
jind, und das bringt fie zuweilen nicht nur in Verlegen⸗ 
beit, ſondern auch auf die Anklagebank. — Weil die 
Schutzleute, jo hört man häufig, zum Schutz des Bürgers 
da ſind, ſo ſtehen ſie auch in deſſen Dienſten und ſind 
mithin feine Untergebene. Nun kommt es aber ſehr häu⸗ 
fig vor, daß die Herren Schutzleute dem Bürger gegenüber 
von ihrer Amtsgewalt Gebrauch machen und die Sprache 
eines ſehr ſtrengen Befeblshabers führen. Darüber ent» 
brennt dann der gute Bürger in Zorn und frägt ſich 
innerlich: Soll ich mir etwa von einem Menſchen, der 
mein Brod ißt, den ich mit zu erhalten habe, befehlen 
laſſen? — Und dieſer Frage folgt dann nicht ſelten ein 
Hagel von Schafs⸗, Ochſen⸗, Grüt, Dumm, Schweins ⸗, 
Stroh- und Waſſerköpfen. Auf dieſe Weiſe allein laſſen 
ſich die vielen Anklagen wegen Beamten⸗ Beleidigungen 
erklären, die beim hieſigen Criminal⸗Gericht verhandelt 
werden; auch ſogleich in der erſten Sitzung des hieſigen 
Criminal⸗Gerichts nach den Ferien fand eine derartige 
Verhandlung ſtatt. Auf der Anklagebank befand ſich ein 
anſtändig gekleideter Mann, aus deſſen Mienen die größte 
Beſcheidenheit ſprach. Als ihn der Herr Vorſitzende des 
Gerichts nach feinem Namen gefragt batte, flüſterte er 
dieſen ſo leiſe, daß man ihn an keinem Orte des Saales 
verſtehen konnte. Erſt, nachdem ihn der Herr Vorſitzende 
mehrere Male gebeten und ermahnt, laut zu ſprechen, 
brachte er es mit vieler Anſtrengung ſeiner Lungen ſo 
weit, den Namen Carl Ferdinand Corelleiniger Maßen 
verſtändlich auszuſprechen. Dieſer Mann war von dem 
Schumann Thomann beſchuldigt, in der Nacht vom 
11. zum 12. Decbr. v. J. auf der Straße durch Lärmen 
und Schreien die Schläfer in den Häuſern aus ibrer 
nächtlichen Ruhe geſtört zu haben und als ihm dies pflicht⸗ 
gemäß verboten, den Schutzmann geſchimpft zu haben. 
Der Angeklagte entgegnete, daß er ſich nicht entſinnen 
könne geſchimpft zu haben. Getobt hätte er in keinem 
Falle. Nur ſo viel wiſſe er, daß er arretirt worden ſei. 
Die Arreſtation, welche der Schutzmann mit ihm voll⸗ 
zogen, ſei aber eine höchſt fahrläſſige geweſen. Der 
Schutzmann habe gar keine Urſache gehabt, ihn zu arre- 
tiren. Wie ſei es möglich, daß er, der Mann mit der 
ſchwachen Lunge, einen Schläfer in ſeiner nächtlichen Ruhe 
ſtören könne! Daß er zuweilen des Nachts auf der Straße 
herum gegangen, ſei richtig, weil, da er ein Vermögen 
von 6000 Thirn. verloren, der Kummer oft feinen Schlaf 
verſcheucht babe. — Sollte er auch vielleicht etwas laut 
geſprochen haben, jo würde der Schutzmann doch wohl 
noch Bedenken gehabt haben müſſen, ihn zu arretiren; denn 
den Schutzleuten ſei, wie er beſtimmt wiſſe, von dem Herrn 
Polizei-Präſidenten angeordnet worden, bei Arretirungen 
höchſt vorſichtig zu Werke zu geben und ſich eines höflichen 
anſtändigen Benehmens gegen die Bürger der Stadt zu 
befleißigen. — Nach dieſer Auslaſſung des Angeklagten 
wurde der Denunciant deſſelben, der jetzige Ortsdiener 
Thomann in Ohra vernommen. Als ich noch Schutz⸗ 
mann war, ſagte dieſer, traf ich den Schneider Corell 
in einer Nacht unter andern Perjonen auf der Straße. 
Die Geſellſchaft war etwas laut, und ich gebot Ruhe, 
da trat Corell hervor und ſchrie ſo ſehr, daß die Leute 
aus dem Schlaf geweckt werden mußten; ich gebot wieder 
Ruhe, C. aber hörte nicht auf mein Gebot, ſondern trat 
au mich heran und ſagte, ich ſei ein Schafskopf. Da 
habe ich ihn arretirt. Später fand ich ihn einmal wieder 
des Nachts in der Ochſengaſſe, wo er vor einer Thür 
auf einer Treppe ſaß. Da ließ ich ihn ruhig ſitzen. — 
Nach dieſer Auslaſſung des Thomann, die durch den 
Schwur erhärtet wurde, beantragte der Herr Staats⸗ 
anwalt für den Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von 
4 Tagen. Als der Herr Vorſitzende den Angeklagten 
hierauf fragte, was er darauf zu entgegnen, machte dieſer 
eine ſehr klägliche Miene und ſagte, es müſſe doch wohl, 
obgleich er es nicht wiſſe, wahr fein, daß er den Schutz⸗ 
mann mit dem Schimpfwort „Schafskopf“ beleidigt, da 
dies durch den Schwur feſtgeſtellt worden ſei; er könne 
ſich jetzt nur noch dem Wohlwollen und der Nachſicht 
des hohen Gerichtshofes empfehlen. Der hohe Gerichts. 
hof nahm, den Intentionen des Herrn Staatsanwalt 
gemäß, mildernde Umſtände an und verurtheilte den 
Angeklagten nur zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Tagen. 
— — (ũ—ãůq— eàiũ h— — 


Literariſches. 

Deutſche Dichter und Denker. Die Schätze der 
deutſchen National » Literatur in Wort und Bild. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der namhafteſten 
Schrifiſteller und Künſtler von Ludwig Lenz. 
Vereins-Buchhandlung in Hamburg. 

Wir haben ſchon früher auf dies Werk hingewieſen 
und es unſern veſern empfohlen; denn es gehört zu den 
edelſten und vortrefflichſten Erſcheinungen auf dem Ges 
biete der neueren Literatur. Der Zweck deſſelben iſt, dem 
deutſchen Volk die Schätze, welche aus den Geiſtes- und 
Gemüthstiefen ſeiner Dichter und Denker geboren, noch 
zugänglicher zu machen, als dies bis jetzt geſchehen. Kann 
es in unſeren Tagen einen wichtigeren literar ſchen Zweck 
geben? — Wir zehren, was unſer literariſches Bedürfniß 
anbelangt, an einer großen Vergangenheit, und dieſe iſt, 
wie in der glänzend geſchriebenen Vorrede des Werkes 
richtig geſagt wird, eine Fundgrube des deutſchen Geiſtes, 
die noch lange nicht in dem edlen Erze, das ſie hütet, 
ausgebeutet worden iſt, eine Meerestiefe des deutſchen 
Gemüths, fo weit dieſes in der Dichtung feinen Ausdruck 
gefunden, welche noch viele köſtliche Perlen auf ihrem 
Grunde verborgen hält. Es ſind aber dieſe Schätze nicht 
etwa nur zum äußeren Schmuck unſerer Nation beſtimmt, 
ſendern ſie gehören zu ihrer innerſten Exiſtenz, zu ihrem 
Lebensodem und zugleich ſtehen ſie da als ein ſtarker 
Hort in allen Schwantungen, welche uns unſer politiſches 


und ſoeiales Leben oft bis zur Troſtloſigkeit bringt. — 
Wer ſo unglücklich ſein ſollte, an der Zukunft der 
deutſchen Nation zu verzweifeln, der würde, wenn er 
ſonſt ein Menſch von Geiſt und Gemüth iſt, durch einen 
herzhaften Labetrunk aus dem Born unſerer Literatur 
Heilung finden. Denn eine Nation, von welcher die 
Revolution der Denkart in dem neuen Europa aus— 
gegangen, die dem Himmel Geſetze gegeben und die Erde 
am tiefſten durchforſcht hat, deren Geiſtertraft die größ⸗ 
ten Erfindungen bezeugen, eine ſolche Nation, die von 
einer derartigen Größe in ihrer Literatur das beredteſte 
Zeugniß ablegt, kann nicht untergehen: ihr gehört die 
Zukunft; ihre Literatur muß dieſen Glauben, dieſe Zuver⸗ 
ſicht in uns befeſtigen — und darum Ruhm und Ehre 
einem Unternehmen wie dem in Rede ſtehenden. Was 
uns daſſelbe in ſeinen Anfängen bietet, zeigt nicht nur 
von dem Geiſt und Geſchmack des Herrn Herausgebers, 
ſondern beweiſt auch die gründlichſte Literaturkenntniß 
deſſelben und einen ſehr practiſchen Verſtand. Die Aus» 
ſtattung des Werkes iſt im höchſten Grade elegant, und 
es unterliegt ſomit keinem Zweifel, daß es in jeder 
Hausbibliothek, ſo weit die deutſche Zunge klingt, einen 
Platz finden werde. 


Die Wellen braut. 
Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Am folgenden Morgen gab ſie Befehl, anzuſpannen, 
iu aller Frühe, ſchon um halb eilf Uhr. Sie wollte 
fort. Wohin? Zum Onkel? Sie wagte nicht, es 
ſich zu geſtehen. Sie war in voller Toilette. Die 
Bruſt wollte ihr zerſpringen vor fremdartigſter Auf⸗ 
regung. Sie eilte in den Garten, ſie brach Blumen, 
die ſie zerknitterte. Sie ſprach mit dem Gärtner, 
ſie zeigte Antheil an Dingen, die ihr ſonſt entſchieden 
fremd waren. Da ſchlug es dreiviertel auf eilf! 
Der Wagen fuhr eben aus dem Hofe vor das Portal 
des Hauſes. Um ſein Rollen nicht zu hören, trat 
ſie in die Treibhäuſer ein und ſuchte Zerſtreuung. 
Da waren jene wunderbaren Orchideen, jene füb- 
amerikaniſchen Schlingpflanzen, die ohne Erde, in der 
Luft wachſen, ihre Wurzeln hinlegen, wo ſie einen 
feſten Gegenſtand, finden und in ihren Verſchlingungen 
und Verrankungen faſt ein animaliſches Leben zu 
verrathen ſcheinen. Dieſen Orchideen verglich ſie ihre 
Liebe. Sie hatte keine Erde, auf der ſie einwurzelte, 
eine Luftpflanze hängend in phantaſtiſcher Leere, ohne 
andere Anknüpfung als an das Unbeſtimmte, Schwebende. 
Sie brach eine der Blüthen ab und erſchrack, draußen 
den Jäger zu finden, der ihr den vorgefahrenen Wagen 
meldete. Noch zehn, noch fünf Minuten! Sie malte 
ſich die Scene jenes ſcheinbar zufälligen Begegnens 
beim Onkel aus. Du könnteſt mit ihm reden, zum 
erſten Male dich ihm wie ein Weſen von Gefühl, ja 
nur wie ein Weſen, das mit Sprache begabt iſt, 


zeigen. Da ſchlug es eilf. Sie winkte dem Jäger 
zu folgen. Sie durchſchritt entſchloſſen die Boskette 


und Alleen, hatte ſchon die Thür des Gartenſalons 
in der Hand, der in ihre Zimmer und von dort an 
den Eingang des Hauſes, wo der Wagen harrte, 
führte — da verließ ſie wieder der Muth, ſie blieb 
ſtehen, raffte ſich zu dem Entſchluſſe zuſammen, den 
Wagen abzuſagen, und ſank, als der Jäger ging, auf 
einen der Divans, die rings an den Wänden des 
Gartenſalons ſtanden, mit weinendem Auge nieder. 

Den Tag über blieb Idaline zurückgezogen. Am 
Abend ließ ſie ſich einen Augenblick ſehen. Wie 
abſorbirt du biſt! ſagte die Mutter. Abſorbirt! 
Idaline trug zwar nicht den Tod im Herzen, aber 
doch war eine erſchütternde Umwälzung in ihr vor⸗ 
gegangen. Die Geſellſchaft fand ihre leidende Miene 
natürlich, denn in einigen Tagen ſollte die Vermählung 
ſein. Es war ungefähr drei Tage vor dieſer feierlichen 
Handlung, daß bei Tafel der Graf Eberhard ſich 
folgendermaßen zu äußern beliebte: 

Ich fange an, wieder zu unſerer Jugend Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. Der frühere hartnäckige Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt verläßt fie. Der Grund, lieber Schwager 
(er wandte ſich an Idalinens Vater), warum ich dir 
den Herrn von Theobald zur Beförderung vorſchlug, 
iſt die wirkliche Ueberzeugung, daß dieſer einſt jo 
mißleitete junge Mann ſich ae gebeſſert hat. 
In einer füufjährigen gezwungenen infamfeit kühlen 
ſich die Phantaſien ab. Konnt' ich ihn wohl früher 
bewegen, mir die Echtheit meines Rubens einzuräumen? 
Vor einiger Zeit war er bei mir, ich führte ihm alle 
Beweiſe für den unverfälfchten Urſprung meiner vor⸗ 
zuglichſten Bilder an, er widerſprach nicht mehr. Er 
ſah bald auf mich, bald auf das Bild, bald auf die 
Thür, bald auf den See und war ſo verlegen, mir 
ſeine frühere Unart einzugeſtehen, daß ich mich 
aufrichtig mit ihm verſöhnt habe und nun auch 
glaube, daß man ihm wohl eine Stellung geben 
könnte, die der geachtete Name ſeiner Familie verdient. 
War er bei dir? 

Geſtern, ſagte Idalinens Vater, während ſie nach 
der Glut, die erſt ihre Wangen übergoß, ſich jetzt 
plötzlich entfärbte. 


Man aß Fiſche. Der Vater hatte Gelegenheit, 
nach feinem „Geſtern“ eine gravitätiſche Pauſe 
zu machen. 

Wie fandeſt du ihn? fragte der Schwager. 

Unbrauchbar! war die Antwort. Idalinen mußte 
nach Etwas faſſen, ſo zornig wallte es in ihr auf. 

Was kann, fuhr der Vater ſort, was kann die 
Verwaltung mit Männern beginnen, die ſelbſt das 
Unglück nicht gewitzigt hat? Ich nahm den Mann, 
der dem Staat ſo viel Aerger verurſacht hat, deiner 
Empfehlung wegen wie ein Freund auf. Da ich in 
der Frühe meinen Brunnen trinke, ſo nahm ich ihn 
an der Hand und ſagte: Herr von Theobald, kommen 
Sie hinunter in den Garten. Ich freue mich, Sie 
bei mir zu ſehen. Ich führte ihn durch die Zimmer, 
zeigte ihm einige Gemälde, unter andern die Portraits, 
der Familie. Er fand ſie ſehr gelungen, mich ſogar 
in Wirklichkeit jünger als im Bilde, was ſich hören 


läßt. Vor deinem Bilde, Idaline, verweilte er mir 
zu lange — 


Der Vater kam ins Huſten und die Mutter bat 
ihn, ſich vor Gräten in Acht zu nehmen. Idalinen 
war zu Muth, als ſollte ſie entſchweben. Er in 
ihrer Nähe, vor ihrem Bilde! Sie kam ſich wie ein 
Luftweſen vor. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig 

„> > ob Thermo { 
e 8 a 8 im Seeien| Wind und Wetter. 
8 5) Par. Linien. n. Regum. 
121 6| 337,95 + 11,8 [NO. ſtark, hell und wolkig. 
13) 8| 340,83 10,4| do. mäßig, do. do. 

je 341,18 10,8| do. do., do. do. 

Producten- Berichte. 

Danzig. Börſenverkäufe am 13. Septbr.: 


Weizen, 320 Laſt, 131.32, 131, 130. 3 fpfd. fl. 560, 
5974-615; 128, 127pfd. fl. 5527, 565— 600; 126 
bis 127pfd. fl. 560; 124. 25pfd. fl. 540. 

Roggen, 40 Laſt, 122. 23pfd. alt. fl. 3375 pr. 125pfd. 

Hafer, 2 Laſt, 68pfd. fl. 153. 


Berlin, 12. September. Weizen loco 65—85 Thlr. 
Roggen 529 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—45 Thlr. 
Hafer 21--27 Thlr. 
Winterraps 87—90 Thlr. 
Winterrübſen 84—87 Thlr. 
Rüböl 125 Thlr. 
Leinöl loco 13 Thlr., Lieferung 122 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 214—22 Tölt. 


Stettin, 12. September. Weizen Säpfd. 72—85 Thlr. 
Roggen 77pfd. 48—49 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 214 Thlr. 


Königsberg, 12. September. Weizen 90110 Sgr. 
Roggen 55 —62 Sgr. . 
Gerſte gr. 40—45 Sgr., kl. 35 —40 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen w., 60-65 Sgr. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 12. September: 

W. Borreſen, Elida, v. Stockholm, m. Eiſen; H. 
Koning, Jacobus, v. Rotterdam, m. Ballaſt; W. Scot, 
Eliſab. Scott, v. Loſſiemouth, m. Heeringen. 

Angekommen am 13. September: 

E. Soulsby, Laplata D., u. J. Forth, Irwell D., 
v. Hull; L. Vonk, Sophia v. Petersburg, m. Gütern; 
W. Capple, Alice, v. Landserona; A. Peterſen, Seeblom— 
iten, v. Weſterwik; C. Andreaſen, Diana, v. Reval; 
E. Olſen, Anna, v. Nyköping, m. Ballaſt. 


Angetommene Fremoe. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Bieler u. Gattin a. Melno. 
Hr. Domainenpächter Hagen a. Sobbowitz. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Mahncke n. Gattin a. Piſchnitz, Buchholz a. 
Gluckau und v. Zielinski a. Warſchau. Der Controleur 
der Dampfſchifffahrt Hr. Alexandrowitz a. Polen. Hr. 
Lieutenant v. Rohr a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute 
Leo n. Gattin g. Köuigsberg und Sterner a. Hofgeismar. 
Hr. Fabrikant Pobude a. Stuttgart. 

Hotel de Berlin: 

Der Gens darmerie-Hauptmann Hr. v. Schönholz en. 

Gattin a. Landsberg a. W. Hr. Sberſt⸗Lieut. a. D. 


Graf v. Woſchowitz u. Gattin a. Halle. 
Fröhlich n. Gattin a. Eydtkuhnen. Hr. Faprirbeſitzer 
Biermann a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Haßlinger a. 
Frankfurt, Wenzel a. Braunſchweig, Herzfeld a. Landsberg 
und Conrad a. Schneidemühl. 

Walter's Hotel: 

Hr., Landſchafts⸗Director u. Rittergutsbeſ. Heyer a. 
Straſchin. Hr. Rittergutsbeſitzer Heyer a. Prangſchin. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Böhme n. Fam. a. Gr. Löblow, 
Wernicke a. Döllens-Rahdeng. Hr. Kreis-Kaſſen-Rendant 
Kohts a. Cartbaus. Hr. Rentier Froſt a. Mewe. Hr. 
Poſtbeamter Schalla a. Danzig. Hr. Student Bernhardt 
a. Halle. Frau Majorin Hackebech n. Frl. Tochter a. 
Neuſtadt. Frau Hauptmann Hanff a. Berent. Die 
Hrn. Kaufleute Schnakenberg a. Dresden, Wallis a. 
Bremen und Keilich a. Bremen. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Frankenſtein a. Kerkow. Hr. 
Fabritbeſitzer Steinau a. Plaue. Hr. Mühlenbeſitzer 
Raſch a. Tamloch. Hr. Kaufmann Schneider a. Berlin. 
Die Hrn. Rentier Arnberg a. London, Greugburg a. 
Cöln a. R. und Sachs a. Brüſſel. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Domainenpächter Ewald n. Sohn a. Curlaad. 
Hr. Fabrikant Mouſard a. Paris. Hr. Oekonom Werner 
a. Poſen. Mad. Diesner a. Colberg. Die Hrn. Kauf— 
leute Fiſcher u. Zimmermann g. Berlin, Liſtner a. 
Plauen, Krüger a. Frankfurt a. M., Ebeling a. Leipzig 
und Echtermeyer a. Aachen. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Dekan Bader a. Tiegenhagen. Hr. Gutsbeſitzer 

Möller a. Kaminitza. Hr. Agronom Bauer a. 


Königsberg. 
Deutſches Haus: 

Hr. Fabrikbeſitzer Kahl a. Potsdam. Hr. Kaufmann 
Marmoni a. Rügenwalde. Hr. Partikulier Bergmann 
a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Meyer a. Memel. Hr. 
Schiffs⸗Capitän Albrecht a. Kolberg. Hr. Oekonom 
Schröder a. Hela. Hr. Reſtaurateur Roſenfeld a. Frei— 
ſtadt. Hr. Gutsbeſitzer Knauf a. Pokau. 


Den Herren Gutsbeſitzern empfehlen: 


Das neue Grundſteuergeſetz 


in ſämmtlichen erſchienenen Ausgaben. 
— Nach auswärts verſenden wir daſſelbe unter 
Kreuzband. 


Leon Sammer, Buchhandlung 
lür deutsche u. ausländische Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


N ESTER ETF TUT ET DET 
Eine vorzügliche Penſion 
für Knaben iſt zu erfragen beim 
Buchhändler K. G. Homann, 
Jopengaſſe 19, in Danzig. 


Cine geprüfte Lehrerin 
ſucht zum 1. November d. J. eine Stelle als Erzieherin. 
Gefällige Offerten werden poste restante Marienwerder 
sub B. P. erbeten. 


— U —.·UiUUmUl— „ „„„öô —ĩ „% mn 
Eine gebildete Wittwe, 

(zu erfragen Jopengaſſe 20, zwei Treppen hoch) wünſcht 

neben einer eilfjährigen Tochter auch Töchtern auswär- 

tiger Eltern ihre erziehende Aufſicht zu widmen. Die 

Prediger Höpfner und Müller zu St. Marien ſind 

gern bereit, nähere Auskunft zu geben. 


1 4 8 , 1 
Ein Mühlengrundſtück 
mit 100 Morgen Land pr. incl. Wieſen in der Nähe 
Danzig's an der Chauſſee iſt wegen Alters des Beſitzers 
ſofort billig zu verkaufen oder zu verpachten. Das 
Nähere hieſelbſt Hakelwerk No. 1, eine Treppe, Nachmitt. 
von 14 bis 24 Uhr. 


Ein Gut, 


Höhe, möglichſt nahe bei Danzig, für 50 bis 60,000 Thlr., 
mit jeder beliebigen Anzahlung, wird von Selbſtkäufern 
zu kaufen geſucht. Adreſſen mit ſpecieller Beſchreib., 
Preis u. Anz. unter H, V. in der Exped. dieſes Blattes. 


Nußbaum⸗Fournier⸗Hol 
gebe, um damit zu räumen, jetzt ſehr billig ab. 
Chriſt. Friedr. Keck, 
Melßergaſſe No. 13. 


Gothiſche Kronen 


von Steinpappe, doppelte und einfache, vergoldet zu 
Fahnenſpitzen, Trophäen, Marichallsftäben ꝛc. bei 


V. Bölteher. 
Alexandrinenſtr. No. 52 in Berlin. 


Hr. Gutsbeſ. 


Berliner Börſe vom 12. September 1861. 


Sr. Dein Zf. Br. Gld. i Anreise De ern 
Staats» Anleß Anleihe n en, e 47 1024101 Pommerſche Pfandbrief. . 4 110041998 
S 18. Anleihen Wiesen e sh 10% 1073 Poſenſche Do. . u. an zu „ite 
tag 0 n b. 1850,52,54,55,57,59 4 102 102 do. do. un sul eee 11974 
5 5 1883 1 41 1 102% 0 do. neue do. cur Ari 955 95 
Eis Schuldſch ine „ je ger 3 1 do. r UN = 97 — 
f A . o. 54. Mü seid 1 9 
Prämien- Anleibe Ire eee, E. 12451237 Danziger Privatban . 496 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe... .. 3 874 |.86% Königsberger dea. 4 — 8093 
do. do 1a 97 | 965 | Magdeburger do 44844 
Pommerſche do 31 914] — Poſener Wen Su ar 44 — 895 


echten Peruan. Guano 


empfiehlt G. Bilaw jiter ; 
Speicher „Der Cardinal , 


— — — —-— — —— 
Hoyer'ſche Patent⸗Viehſalz⸗ 
Leckſteine. 

Die ſteinharten, walzenförmigen circa 6 Pfund 
pro Stück ſchweren 

Hoyer'ſchen Patent⸗Viehfalz⸗ Beckſteine, 
verkaufe, da die Anforderungen mich zu Beziehungen in 
großen Dimenſionen veranlaßten, wodurch eine Preis- 
ermäßigung erzielte, von jetzt ab, u. zwar bei Abnahme von 


100 Stück und darüber A 5} Sgr. pr. Stück, 
40 mindeſtens à 51 Sgr. pr. Stück, 
20 . a 6 Sgr. pr. Stück, 


einzelne Stücke a7. Sgr. pr. Stück. 
Beſtellungen franco, unter Beifügung des entſprechenden 
Betrages. Wiederverkäufern Jabatt. 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


Aecht engl. Steinkohlen-Theer, 
Holztheer, 
asphalt, Dachpappe. 
Petersburger Werg und engl. 
Wagenschmiere in beiter Qualität billigst 
' M. Klawilter, 


Speicher „Der Cardinal®, 


Zu Dachdeckungen von Schiefer, 
Pappen, ꝛc. empfiehlt ſich 


bei 


Steinen, div. 
FJ. W. Keck, 


Danzig, Meltzergaſſe No. 13, 
Dach- und Schieferdeckermeiſter. 


Besten blauen und grünen Java-Kaffee 


(in Naturfarbe) von ganz vorzüglichem Geschmack 
billigst 


empfiehlt 
C. Klawiitter, 
Speicher „Der Carilinall, 
Bentiitice universe, 


den heftigſten örtlichen oder 
ſofort zu vertreiben. 

weifung, 5 Sur. 
Halle a. ©. A. Bennenpfennig & Co 
Alleinige Niederlage für Danzig bei \ 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 
In Elbing bei Adolf Kuff. N 5 

In Königsberg bei Julius Karkntsch, 


Für Maler, Lithographen, Buchbinder, 
Vergolder u. ſ. w. 
empfehle f. ächt Blatt- Gold 2½ und 3 Thlr., 
Silber 14 Sgr., Zwiſchgotd 1½ Thlr. pr. Pack von 
300 Blatt, unacht Blattgold u. Silber 1% Thlr. 
bis 3 Thlr. pr. Pack von 2500 Blatt. Engl. Stüber 
(welches in Luft und Licht nicht ſchwarz wird und ſich 
auch beſonders zur Fahnen-Malerei eignet) 2 u. 3 Thlr. 
pr. Pack von 2500 Blatt. Meugold, außerordentlich 
ſchön, 20 u. 22½ Sgr. pr. 250 Blatt, "Wiener Schlag- 
Metall 4, 3 u. 6 Sgr. pr 110 Blatt. Bronee⸗ 
farben in allen Nüancen von 2 bis 9 Thlr. pr. Pfd. 


bei Ad. Babuske in Berlin, 


Lindenſtraße 69. 


— 
Beſtellungen auf Erieson's ealoriſche Maſchin en 
iſt ermächtigt anzunehmen und erfährt man das Nähere bei 
. Christ. Fr. Keel, 
Meltzergaſſe 13. 
4, Mäuſe⸗, Wanzen⸗, Schwaben⸗ 
Ratten⸗, een gange e, Pulver, 
N äut., Tinktur p., giftfrei, von 2 Sgr. bis 


rheumatiſchen Zabnſchmerz 


Preis à Fl., mit Gebrauchs-An⸗ 


1 Thlr., empf. G. Voigt, Kaufmann, Fralleng. 48. 


Ein Kuriſcher Kahn, 27 Lt. groß 
und im guten Zuſtande, ſteht aus 
freier Hand zum Verkauf in 
Elbing, Schiffsholm No. 6. 


Ein runder grosser Blumentritt 
wird gekauft Portechaisengasse 5. 


— Mat Zf. Br. Gld 
Pommerſche Rentenbriefe . 4 — ı 994 
Poſenſche do. Jed. brei er A 
Hast e do. ER 4 994 | 9 
reußiſche Banf-Antheil-Scheine . . 414 — 1214 
Oeſterreich. Metalligues 5 50 | — 
do. National -⸗Anleibbe 5 — 1'588 
do. Prämien-An leihe 4 a 
Polniſche Shap-Obligatimen ».... 4 — 805 
DO BELLE London) Seattle 5 93 


do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln | 4 si 841 


Verantwortliche Redaktion, Druc und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


